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Einleitung. 


Der Nutzen dieſer Kenntniß iſt, daß man bei dem Ankaufe von 
Pferden und Mauleſeln genau wiſſen kann, wie alt dieſelben ſind, weil 
hiernach größtentheils der Werth derſelben beſtimmt wird. Schon Man— 
cher hat den Mangel dieſer Kenntniß theuer bezahlen müſſen, da es natür— 
lich nicht gleichgültig iſt, ob man ein dreijähriges Pferd für ein fünfjähriges, 
oder ein achtzehn: bis zwanzigjähriges für ein neun- bis zehnjähriges ges 
kauft hat. Bei keinem Handel wird ſo viel Betrug und Liſt angetroffen, 
als bei'm Pferde- und Viehhandel; und namentlich geben ſich hier die 
Pferdehändler die größte Mühe, einem jüngeren Pferde ein älteres, und 
einem älteren Pferde ein jüngeres Ausſehen zu geben, wie es ihr Vortheil 
eben erheiſcht. Obgleich es ſchon den alten Gr iechzund Römern bekannt 
war, daß die Zähne der Pferde, namentlich im Alter, andere Reibefläche— 
formen zeigen oder länger werden, ſo blieb es doch erſt den neueren Zeiten 
vorbehalten, auch über dieſen Gegenſtand Licht zu verbreiten und genauere 
Normen anzugeben, wie und in wie fern ſich die Formen der Zähne durch 
das zunehmende Alter verändern, oder dieſe länger werden. — 

Zuerſt, im Anfange dieſes Jahrhunderts, ſtellte Peſſien a, Profeſſor 
an der k. k. Thierarzneiſchule zu Wien, genauere Beobachtungen über 
dieſen Gegenſtand an, und ihm haben wir die Kenntniß, das Alter der 
Pferde aus ihren Zähnen zu beurtheilen, zu verdanken. Er ſammelte 
theils die Anſichten der älteren Schriftſteller über dieſen Gegenſtand, theils 
ſtellte er eine Menge Verſuche und langwierige Beobachtungen an, auf 
welche er ſodann ſein Syſtem zur Erkenntniß des Alters der Pferde aus 
deren Zähnen gründete, welches er in einer 1811 zu Wien erſchienenen 
und mit Kupfern verſehenen Schrift veröffentlichte. 

Es iſt allgemein bekannt, daß die Zähne des Pferdes im Alter in der 
Regel länger werden, obgleich es auch ſehr alte Pferde giebt, deren Zähne 
vielleicht noch kürzer ſind, als die eines fünfjährigen. Dieſe Regel kann 
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keineswegs als unumſtößliche Norm angenommen werden. Da man aber 
in früheren Zeiten hauptſächlich nur auf die Länge der Zähne ſah, ſo 
konnte man bei Pferden, welche ſehr kurze Zähne beſaßen, das Alter nicht 
beſtimmen, wodurch man zu dem allgemeinen Grundſatze gelangte, daß 
nach zurückgelegtem neunten Jahre bei'm Pferde das Alter nicht mehr zu 
beſtimmen ſei. Indeß auch vor Peſſina ſuchte man das Alter der 
Pferde nach deren neuntem Jahre noch zu beſtimmen, und man ſuchte 
deshalb nach allerlei anderen Merkmalen am Körper. Namentlich war 
es Wollſtein, der ſich viele Mühe gab, hinſichtlich der Stellung und 
Richtung der Schneide- und Hakenzähne genauere Beſtimmungen aufzu— 
ſtellen. Franzöſiſche Schriftſteller gaben ſogar vor, daß aus den Falten 
und Runzeln am After der Pferde ihr Alter zu beſtimmen ſei. Im Allge— 
meinen iſt es keine Kunſt, zu beſtimmen, ob ein vorgeführtes Thier noch ein 
Füllen, oder ſchon ein ausgewachſenes, oder ein im höheren Alter begriffe— 
nes Pferd ſei, weil dieſe drei Perioden ſich ſchon in der Geſammterſchei— 
nung des Körpers genugſam ausſprechen. Namentlich zeichnet ſich das 
Füllenalter durch muthige, raſche Bewegungen, durch volle Geſichts— 
züge, allgemeine Körperfülle, geſpannte Haut, hohe, zirkelförmige Hufe, 
langes, krauſes, dichtes Haar, kürzern Schweif und durch den unaus— 
gewachſenen Körper überhaupt aus. 

Das ausgewachſene Pferd hat mehr Rundung an der Kruppe, vollere 
Kinnbacken, regelmäßigere Geſichtsbildung, glattes, glänzendes Haar und 
längere Schweif haare. 

Das Greiſenalter der Pferde giebt ſich zu erkennen durch graue Stirn— 
und Augenbogen, tiefere Schläfengruben, magere Geſichtszüge, ein ſpitzes 
Vordermaul, einen geſenkteren Rücken, ſpitzigere Hüften und dünner 
ſtehende Schopf-, Mähnen- und Schweif haare. 

Obgleich man duxch dieſe allgemeinen Zeichen zwar jene verſchiedenen 
Altersperioden unterſcheiden kann, ſo iſt dies doch nicht hinreichend, um 
z. B. ein 14 bis 15jähriges Pferd von einem 9, oder von einem 20 jäh⸗ 
rigen unterſcheiden zu können. Die Kunſt, das Alter der Thiere von 
ihrer Geburt an bis in's ſpäteſte Alter genau, mit einem Unterſchiede von 
höchſtens zwei Jahren, zu beſtimmen, beruht vor Allem in der genaueſten 
Kenntniß des Ausbruches, des Wechſels, des Wachsthums und der durch 
das Käuen verurſachten Reibung der Zähne. 

Aber auch durch das fleißige Beobachten und Studium der Zähne im 
Allgemeinen kann jene Kunſt erlernt werden. 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Beſtimmung, Subſtanz, Anzahl, Lage und 
Benennung der Zähne. 


Die Zähne ſind der härteſte Theil des thieriſchen Körpers. Sie dienen 
theils zum Aufnehmen, theils zur Zerſtückelung und Zermalmung der 
Nahrungsmittel. 

Die Anzahl ſämmtlicher ordentlicher Zähne beträgt bei männlichen 
Pferden 40 und bei weiblichen 36. 


In der Jugend der Thiere finden ſich oft noch kleine Ueberzähne, ſe— 
genannte Wolfszahne (blind tusks, ‚wolf’s teeth), ſowie auch bei den 
Stuten Spuren von Hakenzähnen, welche jedoch 95 außerordentliche 
Zähne zu betrachten find. »- 9. 

Die Subſtanz der Zähne iſt dreifach. Die äußerſte nennt man Farbe⸗ 
oder Rindenſubſtanz; dann folgt der weiße Schmelz (Email) oder die 
Glaſur; und von dieſer eingeſchloſſen iſt, drittens, die eigentliche Knochen— 
ſubſtanz. 

Die Zähne ſind nicht nur ihrer Lage und Geſtalt nach ſehr von 
einander verſchieden, ſondern auch zu ihrem eigenthümlichen Zwecke beſon— 
ders geformt. — Die um die kleinen Kieferbeine des Vorderkiefers und in 
den Schaufeln des Hinterkiefers ſtehenden 12 langen dünnen Zähne, 
welche das Futter auf der Weide ene werden Schneidezähne 
genannt. — Die Hakenzähne, deren zwei im Vorder- und zwei im Hinter⸗ 
kiefer ſind, befinden ſich in der Mitte des zahnloſen Randes zwiſchen den 
Backen⸗ und Schneidezähnen. — Der eee giebt es 12 in jedem 
Kiefer; ſie ſind groß und breit. Die im? Vordertiefer haben jedoch im 
Ganzen einen größeren Umfang als die im Hinterkiefer; fie find zur Zers 
reibung der Futterſtoffe beſtimmt, und heißen deshalb Malm⸗, Stock- oder 
Backenzähne. — Selbſt die einzelnen dieſer genannten Zähne ſind beſon⸗ 
ders bezeichnet. Bei den Schneidezähnen heißen die zwei mittleren: Zan⸗ 
gen, die zwei nach außenhin folgenden, Mittelzähne, und die außerſten 
die Eckzähne. — Die Hakenzähne werden in obere und untere, in rechte 
und linke unterſchieden. — In jedem der Kiefer befinden ſich 6 der Badens 
zähne auf jeder Seite. Sie werden von unten aufwaͤrts, und zwar als 
der erſte, zweite u. ſ. w. bezeichnet. 
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Zur größeren Verſtändlichkeit und um einen beſſern Ueberblick der 


Kennzeichen zu erhalten, nach denen das Alter aus den Zähnen zu erfor— 
ſchen iſt, hat man dieſe Kennzeichen in folgende Abtheilungen gebracht. 


Die I. Periode 
handelt von dem Ausbruche der Zähne und giebt die Beſchreibung der 
Geſtalt der Milchzähne. 


Die II. Periode 


handelt von dem Wechſel der Zähne und giebt die Beſchreibung des aus— 
gewachſenen bleibenden Pferdezahnes. 


Die III. Periode 
handelt von den Kennzeichen, welche uns in den Stand ſetzen, aus den 
Reibeflächen der oben ausgebrochenen und noch mit Marken (Kunden) 
verſehenen Schneidezähne das Alter zu beſtimmen. Untenſtehende Figur 
zeigt uns das Gebiß eines 4 jährigen Pferdes, an welchem die Kunden 
oder Marken an den Zangen- und Mittelzähnen deutlich zu ſehen ſind. 


4 Jahre. 


4 Die Zangen. 5b Die Mittelzaͤhne. cc Die Eckzähne. 
Bei ce wird man ſogleich ſehen, daß es Milchzähne find. 


Die IV. Periode 
handelt von den Kennzeichen, woraus das Alter vom sten bis zum 12ten 
Jahre zu erkennen iſt. Beigedruckte Figur (No. 2) zeigt uns ein 12 jäh⸗ 
riges Gebiß, und Fig. 3 ein 11 jähriges. 
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12 Jahre. 


a Die Zangen. Die ovale Reibefläche bei denſelben dauert bis zum 
Ende des zwölften Jahres. Ein Pferd, welches, wie Fig. 2 zeigt, 
weder an den Schneidezähnen des Vorder- noch des Hinterkiefers 
Kunden hat, iſt, wenn die Abreibung regelmäßig ſtattgefunden hat, 
wenigſtens 12 Jahre alt. 
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a Die Hakenzähne. Wir finden dieſelben gänzlich abgerundet, ſtumpf 
und ohne Furchen. In dieſem Alter findet jedoch nicht ſelten das 
Gegentheil ſtatt, da bei Reit- und Carriage-Pferden durch die 
ſtarken, ſchweren Gebiſſe der Zügel dieſelben öfters abgenutzt wer— 
den. Die Mittel- und Eckzähne gleichen ziemlich denen von Fig. 2. 
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Die V. Periode 
lehrt uns das Alter der Pferde vom 12ten bis 18ten Jahre erkennen. 


— 


4 d und 5b db zeigen uns die rundliche Reibefläche und bei cc bes 
ginnt dieſelbe mit dem Anfange des fünfzehnten Jahres. 


— 


Die VI. Periode 
giebt uns die Kennzeichen vom 18ten bis 24ſten Jahre an; und 


Die VII. Periode 


handelt von den Kennzeichen, welche uns ein höheres Alter als das von 
24 Jahren erkennen laſſen. f 


25 Sahre. 


Figur 5. zeigt uns ein Gebiß, an welchem alle Kunden abgerieben 
ſind und die dreieckige Reibefläche ſichtbar iſt. Ein Pferd mit ſolchem 
Gebiß iſt 25 Jahre alt. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den Regeln, uach welchen die Zähne ausbrechen, 
ſich abreiben, von ihrer Länge, die den Nachichub 
erſetzt, und von der Richtung und Stellung der 
Schneidezähne. 


Erſte Periode. 

Wenn ein Füllen geboren wird, dann hat es in der Regel noch keine 
Schneidezähne, wohl aber ſchon 12 Backenzähne, welche wenigſtens ſchon mit 
ihren Spitzen durch das Zahnfleiſch hervorragen. Innerhalb der erſten 
14 Tage nach der Geburt brechen die 4 Zangenzähne aus, und ein 3 
Wochen altes Füllen hat wenigſtens 16 Zähne. Nach 6 bis acht Wochen 
erſcheinen die vier Mittelzähne, und ein 2 Monate altes Füllen hat wenig— 
ſtens 20 Zähne. In dem Zeitraume, in welchem ein Füllen 3 bis 9 Mo— 
nate alt wird, kommen die Eckzähne und ein vierter Backenzahn zum Vor— 
ſchein, ſo daß ein 9 Monate altes Füllen wenigſtens 28 Zähne hat. 

Die zuletzt ausgebrochenen Backenzähne ausgenommen, ſind alle 
übrigen Zähne ſogenannte Milchzähne, und nicht für die ganze Lebens— 
dauer des Thieres beſtimmt; ſie fallen im Gegentheile bald wieder aus 
und werden durch bleibende, ſogenannte Pferdezähne, erſetzt. Jene ſind 
weicher in ihrer Subſtanz und ſchwächer in ihrem Umfange als die blei— 
benden, und ſo lange ein Pferd noch Milchzähne im Maule hat, wird es 
Füllen genannt. 

Um die Füllenzähne von den Pferdezähnen genau unterſcheiden und 
um überhaupt in der Beurtheilung der Zähne ſich ſichere und feſte Grund— 
ſätze aneignen zu können, iſt es durchaus erforderlich, daß man ſich mit 
der Geſtalt der Schneidezähne genau bekannt mache; denn nur die 
Schneidezähne geben uns das ſicherſte Merkmal zur Beurtheilung des 
Alters der Pferde. 

Ein Füllenſchneidezahn wird eingetheilt: 

1) in den Körper, 
2) in das obere Ende, und 
3) in das untere Ende. 
An dem Körper werden wieder unterſchieden: 
a) die Flächen; 
b) die Ränder; 
e) der Hals. 
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Fig. 6 zeigt uns bei A 1 die Krone, bei 2 2 den Hals und bei 3 3 die 
Wurzel des Füllen⸗Schneidezahnes. 

Der Flächen giebt es zwei: eine innere und eine vordere. Die grö— 
ßere Hälfte der vorderen oder Lippenfläche ſteckt in der Zahnhöhle; die 
andere ragt über die Zahnhöhle hervor. Jene heißt die Wurzel, und dieſe 
die Krone. An den Kronenflächen bemerkt man mehrere fächerförmig lau— 
fende, ſeichte Rinnen; die Maulhöhlenfläche dagegen iſt ausgehöhlt und 
hat in der Mitte eine tiefe Furche. 

Faſt in der Hälfte der ganzen Länge des Zahnes, und zwar da, wo der— 
ſelbe vom Zahnfleiſche umfaßt wird, nimmt die Fläche plötzlich ab; der ſo— 
genannte Hals geht hier hervor. — Zu beiden Seiten werden die Flaͤchen 
der Zähne von den Rändern derſelben begrenzt, einem äußern und einem 
innern. 

Wenn man dieſe Merkmale richtig aufgefaßt hat, dann iſt es nicht 
ſchwer, überall die Pferdezähne von den Milchzähnen zu unterſcheiden. 

Die Milchzähne ſind im Allgemeinen kleiner, haben eine weiße Farbe 
und einen deutlich abgeſchiedenen Hals. Ihre Flächen und Seitenränder 
ſind durchgehend. Dies Alles verhält ſich bei dem Pferdezahne anders. 
An dem oberen Ende des Milchſchneidezahnes bemerkt man eine in die 
Subſtanz eingedrungene Vertiefung, welche mit Email-Subſtanz aus— 
gekleidet iſt. Es heißt dieſe Vertiefung die Kunde oder Marke deshalb, 
weil daraus beſtimmte Merkmale zur Erkennung des Alters hervorgehen. 


Seiner länglichen Geftalt wegen heißt es auch wohl das Bohnenſäckchen. 
Es findet ſich ebenfalls auch bei'm Pferdezahne. Bei dem Milchzahne 
beträgt ſeine Tiefe nur 2 bis 3 Linien. Bei dem friſch ausgebrochenen 
Pferdezahne ſind die Ränder des Bohnenſäckchens zackig, und die vorderen 
länger als die hinteren. 

Die Breite eines erſt in Reibung getretenen Milchſchneidezahnes be— 
trägt ſelten über 5 Linien. Das Wurzelende des Milchſchneidezahnes iſt 
in der Regel ſo lange offen, bis das Bohnenſäckchen gänzlich verſchwunden 
iſt; durch die Wurzelöffnung treten die Nerven und Gefäße in den Zahn 
ein, durch welche er ernährt wird. 

In der Periode des Ausbruches der Zähne haben wir hier noch zu 
bemerken, daß die fünften Backenzähne im sten Jahre, die ſechsten im 
Iten Jahre, und die Hakenzähne zuweilen im 4ten, zuweilen im fünften 
Jahre ausbrechen. 


Zweite Periode. 
Ausbruch der Pferdezähne und gleichzeitiger 
Wechſel der Füllenzähne. 


So wie die Füllenzähne nach und nach ausgebrochen ſind, eben ſo 
wechſeln ſie auch in der Regel wieder auf einander. Im sten Jahre 
wechſeln die Zangen- und die zwei erſten Backenzähne, im aten Jahre 
wechſein die Mittelzähne und die dritten Backenzähne, und im Sten Jahre 
wechſeln die Eckzähne. 

Bemerkung. Bei edlen Pferden, die ſich überhaupt etwas ſpäter entwickeln, 
i nimmt man an, daß auch der Wechſel der Zähne etwas ſpäter erfolge, 

Wenn das Füllen 34 Jahre alt iſt, dann erfolgt dieſelbe Erſcheinung 
an den Mittelzähnen, und ein Jahr ſpäter auch an den Eckzähnen. Zu 
der Zeit aber, wo der ausgebrochene Pferde-Schneidezahn mit ſeinem Geg— 
ner in Berührung tritt, hat er ſeine größte Länge erreicht. Sein Wachs— 
thum hört jedoch drei Jahre ſpäter auf, wenn nämlich die Kunde durch 
die Abreibung verſchwunden und das Wurzelende des Zahnes geſchloſſen 
iſt, was beiläufig bei dem Zangenzahne mit dem Ende des 6ten, bei dem 
Mittelzahne mit dem Ende des ten, und bei dem Eckzahne mit dem Ende 
des sten Jahres erfolgt. 


Anmerkung. Siehe die als Anhang beigegebene Tabelle. 


Beſchreibung des Pferdezahnes. 
An einem ausgewachſenen Pferdezahne unterſcheidet man: 


1) die Krone; 
2) die Wurzel; 5 


3) die Fläche; 

4) die Ränder; 

5) das Kronenende, und 
6) das Wurzelende. 

Die Krone des Pferdezahnes wird jederzeit derjenige Theil desſelben 
genannt, welcher über das Zahnfleiſch hervorragend ſich zeigt. Man be— 
merkt an der vordern Fläche der Krone ſtatt der fächerförmigen Rinne des 
Mittelzahnes nur eine tiefere Rinne, und ſo auch eine oder zwei ſolcher 
Rinnen an der hintern Fläche der Krone. 

Hier iſt hauptſächlich zu bemerken, daß die Länge der vordern Fläche 
eines normalen Zangenzahnes 8 Linien, und die Normallänge des Mittels 
zahnes 6, und die Normallänge der Eckzähne 4 Linien beträgt. 

Die Wurzel des Zahnes iſt derjenige Theil desſelben, welcher in der 
Zahnhöble verborgen ſteckt. (Siehe Fig. 7, B3 3.) 

Betrachten wir die Flächen eines Pferdezahnes, ſo vermögen wir an 
denſelben zu unterſcheiden: 

1) Eine vordere oder Lippenfläche, welche nach der Wurzel zu keil— 

förmig verläuft; 

2) Eine hintere oder Maulhöhlenfläche, die jedoch in der Hälfte der 

Zahnlänge in einen Rand übergeht (B 2), und 

3) Zwei Seitenflächen, die jedoch erſt aus den Rändern des Zahnes 

hervorgehen. 


An den Rändern bemerkt man: 


1) Einen halben Rand, in welchen die hintere Fläche ausläuft 1 
2) Zwei Seitenränder, welche ihrerſeits in die Seitenflächen über— 
gehen. 


Das obere Ende des Pferdezahnes heißt das Kronenende oder die 
Reibefläche, 8 1. Man bemerkt hier bei einem fo eben ausgebrochenen 
Zahne ebenfalls ein Bohnenſäckchen, welches jedoch in der Regel 3 Linien 
tief iſt. Meſſen wir die Breite eines Pferdezahnes an ſeiner Reibefläche, 
wenn an demſelben ſo eben das Bohnenſäckchen verſchwunden iſt, ſo finden 
wir, daß ſich die Breite zur Dicke des Zahnes wie 6 zu 3 Linien verhält. 

Die Wurzel eines ausgewachſenen Pferde-Schneidezahnes 3 3, an 
welchem die Kunde ſo eben verſchwunden, erſcheint in der Regel geſchloſſen, 
und es hat alsdann der Zahn ſein Wachsthum vollkommen erreicht. 
Hiernach wird ein Schneidezangenzahn, im 6ten Jahre gemeſſen, 30 Li— 
nien Länge haben. 


Dritte Periode. 
Aus den Marken oder Kunden der Zähne das Alter 
der Pferde zu erkennen. 


a) Bei den Milch zähnen. 


Wenn ein Füllen 6 Monate alt iſt, dann erſcheint ſchon der äußere 
und innere Rand des Bohnenſäckchens an den Zangenzähnen, und der 
äußere Rand des Bohnenſäckchens an den Mittelzähnen geebnet. — Iſt 
ein Füllen ein Jahr alt, dann iſt die Bohne an den Zangen verwiſcht und 
der äußere und innere Rand an den Mittelzähnen, ſowie auch der äußere 
Rand an den Eckzähnen abgerieben. — Nachdem das Füllen 2 Jahre alt 
geworden iſt, erſcheinen ſämmtliche Milchſchneidezähne im Unterkiefer 
geebnet, d. h. es iſt jetzt bei allen die Kunde verſchwunden und höchſtens 
ihre Spur noch bemerkbar. 


b) Bei den Pferdezähnen. 


Nachdem mitte 2, Jahren die Zangen gewechſelt ſind, treten ſie im 
dritten Jahre mit ihren äußeren Rändern in Reibung. 


Wenn das Füllen 4 Jahre alt iſt, dann ſind die äußeren Ränder der 
Zangenzähne abgerieben, an den Mittelzähnen aber erſt in Reibung ge— 
treten, wie Figur 1 zeigt. 


Wenn das Pferd 5 Jahre alt geworden ift, dann erſcheint der vordere 
und hintere Rand der Zangenzähne geebnet; der vordere Rand der Mittel— 
zähne iſt ebenfalls abgerieben, und die Eckzähne treten mit ihren vorderen 
Rändern in Reibung. 


Wenn ein Pferd 5 Jahre alt iſt, werden feine Zähne vorftehender 
Abbildung gleichen. Die Reibefläche der Zangen- und Mittelzähne erſchei— 
nen abgerieben, und die Eckzähne treten mit ihren vorderen Rändern in 
Reibung. v 

Wenn das Pferd 6 Jahre alt geworden ift, dann find auch an den 
Zangen die Kunden geebnet. An den Mittelzähnen findet man den vor— 
dern und hintern Rand abgerieben, an den Eckzähnen dagegen nur den 
vordern Rand allein, wie uns nachſtehende Figur, die das Gebiß eines 
6jährigen Pferdes darſtellt, genau zeigt. 
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Ein Jahr ſpäter, wenn das Pferd 7 Jahre alt geworden iſt, ſind die 
Kunden an den Mittelzähnen verſchwunden, und es findet ſich jetzt der 
vordere und hintere Rand des Eckzahnes gleichfalls abgerieben, wie nach— 
folgende Abbildung getreulich zeigt. 


u, Zn 


7 Jahre. 


Wenn alfo ein Pferd 7 Jahre alt geworden ift, wird es im Maule 
ſtehen, wie uns bei Fig. 10 gezeigt wird. 


Im gten Jahre iſt auch die Kunde von den Eckzähnen abgerieben 
oder geebnet, wie Fig. 11 zeigt. 


8 Jahre. 


Da die Bohnenſäckchen an den Schneidezähnen des Vorderkiefers noch 
einmal jo tief, wie die des Hinterkiefers find, fo verſchwinden fte auch erſt 
Jahre ſpäter an jedem der Zähne, nämlich mit dem gten Jahre an den 
Zangen, mit dem 10ten an den Mittelzähnen, und mit dem üiten an den 
Eckzähnen, fo daß ein Pferd, welches weder an den Schneidezähnen des 
Vorder-, noch an denen des Hinterkiefers irgend Kunden hat, wenigſtens 
12 Jahre alt iſt, falls die Abreibung regelmäßig ſtattgefunden hat, wie 
nachſtehende Abbildung zeigt. 
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12 Jahre. 


Vierte Periode. 
Aus den verſchiedenen Reibeflächeformen der 
Schneidezähne das Alter der Pferde 
zu erkennen. 


a) Die Kennzeichen, welche uns die Jahre vom sten bis 12ten durch 
die Abreibung der Zähne angeben. 

Betrachten wir die Zangenzähne, wenn am Schluſſe des sten Lebens— 
jahres des Pferdes die Kunden an denſelben verſchwunden ſind, ſo werden 


MD 


ſich uns dieſelben in einer ovalen Geſtalt zeigen, bei welcher ſich die Breite 
zur Dicke wie 6 zu 3 Linien verhält. Wie wir früher geſehen haben, be— 
trägt die ganze Länge des Zahnes 30 Linien und die Länge der Krone 8 
Linien. Es iſt ein feſtſtehendes Naturgeſetz, daß die Schneidezähne des 
Pferdes jedes Jahr um eine Linie aus ihrer Höhle hervorgehoben werden, 
um dadurch den Verluſt, den der Zahn an der Laͤnge der Krone durch die 
Abreibung erleidet, wieder zu erſetzen. 


Das Lebensalter der Pferde iſt, wenn's hoch kommt, 36 bis 40 Jahre, 
und ein Pferd, welches regelmäßig ſeine Zähne um eine Linie jedes Jahr 
abreibt, würde, wenn es das 30ſte Jahr erreicht hat, höchſtens noch feine 
Mittel- und Eckzähne haben. Die Zangenzähne würden aber nothwendig 
ſchon ausgefallen ſein, und die fernere Folge wäre, daß, wenn ein Pferd 
das höchſte Ziel ſeines Alters erreicht hat, es wenigſtens die Schneide— 
zähne im Hinterkiefer alle verloren haben müßte. Wir finden jedoch in 
den einzelnen wenigen Fällen, in welchen Pferde wirklich das höchſte Alter 
erreichen, daß ſie dennoch ihre Zähne nicht alle verloren haben, wonach die 
Annahme von vorhin, daß der Zahn jedes Jahr um eine Linie aus ſeiner 
Höhle hervorgeſcheben würde, nicht durchgängig richtig wäre. Bedenken 
wir aber, daß Pferde, welche das höchſte Lebensalter erreichen, immer 
eine große Ausnahme von der Regel machen; daß ihre ganze Konſtituzion 
feſter und dauerhafter iſt und daher auch ihre Zähne dauerhafter fein 
werden; und ſehen wir ferner außerdem, daß, wenn Pferde in das höhere 
Alter gelangen, ihre Zähne dadurch verlängert werden, daß auf's Neue 
ſich Knochenmaſſe an ihrer Wurzel anſetzt, wodurch ſie an früherem Aus— 
fallen gehindert werden, ſo iſt dennoch die obige Regel als eine feſtſtehende 
anzunehmen. 

b) Um indeß das Alter der Pferde auch nach der vollkommenen Ebnung 
der Zähne möglichſt genau zu beſtimmen, iſt es erforderlich, daß man ſtets 
die ganze Form des Zahnes vor Augen habe, und daß man die Hauptfor— 
men der Durchſchnittsflächen genau kenne. 

Hierzu wird man gelangen, wenn man einen Zahn, in welchem ſo 
eben die Kunde geebnet iſt, in ſeiner Länge von 6 zu 6 Linien durchſchnei— 
det, wodurch 4 Hauptformen hervorgehoben werden. 

Die 1fte dieſer Formen heißt die breite oder ovale Reibeflächeform; 

die 2te wird als die runde, und 

die Ste als die dreieckige, 

die 4te und letzte als die umgekehrt ovale oder zweieckige Reibefläche— 

form bezeichnet. 


Zu 1. Die ovale Reibeflächeform⸗ 


Sie beginnt bei den Zangenzähnen mit dem Anfange des 7ten Lebens— 
jahres, bei den Mittelzähnen mit dem Anfange des sten, und bei den 
Eckzähnen mit dem Anfange des gten, und dauert bei den Zangen bis zum 
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Ende des 12ten, bei den Mittelzähnen bis zum Ende des taten, und bei 
den Eckzähnen bis zum Ende des 14ten Lebensjahres. (Siehe Fig. 2) 


Zu 2. Die rundliche Reibefläche. i 
Sie beginnt bei den Zangen mit dem Anfange des 18ten, bei den 
Weittelzäbnen mit dem Anfange des 14ten, bei den Eckzähnen mit dem 
Anfange des 15ten Jahres, und endet bei den Zangenzahnen mit dem 
Ende des 18ten, bei den Mittelzähnen mit dem Ende des ügten, und bei 
den Eckzähnen mit dem Ende des 20ſten Jahres. 


15 Jahre, 


Hat ein Pferd an den Zangen-, Mittel- und Eckzähnen Reibeflächen, 
wie fie vorſtehende Abbildung zeigt, fo iſt es 15 Jahre alt, 
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Beim Anfange dieſer Periode iſt das Verhältniß der Breite zur Dicke 
ungefähr wie 5 zu 4 Linien, in der Mitte der Periode etwa wie 4 zu 4, 
9 N 
und am Ende derfelben wie 4 zu 5 Linien. 


Zu 3. Die dreieckige Neibefläche. 

Sie beginnt bei den Zangenzähnen mit dem Anfange des 1gten, bei 
den Mittelzähnen mit dem Anfange des 20ſten, und bei den Eckzähnen 
mit dem Anfange des 2rſten Jahres, und dauert bei den Zangenzähnen 
bis zum Ende des 24ſten, bei den Mittelzähnen bis zum Ende des 25ſten, 
und bei den Eckzähnen bis zum Ende des 26ſten Jahres. Wenn bei'm 
Anfange dieſer Periode das Verhältniß der Breite zur Dicke wie 4 zu 4 
Linien iſt, ſo iſt bei dem Ende desſelben dieſes Verhältniß wie 3 zu 6 Li⸗ 
nien, alfo umgekehrt, wie es im 6ten Jahre war. 


Vorſtehende Abbildung zeigt das Gebiß eines 25jahrigen Pferdes, 
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Zu 4. Die umgekehrt ovale oder zweieckige Reibefläche. 


Sie fängt bei den Zangenzähnen mit dem Zöjten, bei den Mittelzähnen 
mit dem 26ſten, und bei den Eckzähnen mit dem 27ſten Jahre an, und 
dauert bis zum Ende des Lebens oder bis zum Ausfallen der Zähne. 


Für denjenigen, der vorſtehende Abbildungen dem Gedächtniſſe ſcharf 
eingeprägt, und mit dem Texte ſowohl als wie mit den Gebiſſen an leben— 
den Pferden, von denen er das Alter genau weiß, verglichen hat, dürfte es 
nun nicht mehr ſchwer fallen, bei'm Einkaufen von Pferden ſich vor Be— 
trug in Beziehung auf das Alter zu hüten. Er wird und muß wenigſtens, 
wenn er vorher auch noch ſo ungeübt war, ein 30 jähriges Pferd von 
einem 25jährigen, ein 25jähriges von einem 20jährigen, ein 20jähriges 
von einem 15jährigen, ein 15jähriges von einem 10jährigen u. ſ. w. un— 
terſcheiden konnen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Von den Unregelmäßigkeiten, welche an den Zähnen por: 
kommen und wodurch die vorbergegebenen Be: 
ſtimmungen, aus welchen in der Regel das Alter 
der Pferde zu erkennen iſt, oft zweifelhaft gemacht 
werden. 


1. Regelwidriger Ausbruch und Wechſel der Zähne. 

Im Allgemeinen iſt hier zu bemerken, daß Füllen edler Race ſpäter 
zahnen; daß die Eckzähne, die Hakenzähne und die 3 oberſten Backenzähne 
häufig ſehr unbeſtimmt in ihrem Ausbruche ſind; ſo ſieht man den Eckzahn 
zuweilen ſchon im 4ten, öfters erſt im 6ten Jahre. Auch bei dem Wechſel 
der Schneidezähne hat man ſchon beobachtet, daß die Eckzähne vor den 
Mittelzähnen, oder zugleich mit dieſen gewechſelt haben, wodurch das Pferd 
jedenfalls um ein Jahr älter erſcheint, als es wirklich iſt. 


2. Von der vermehrten oder verminderten Anzahl der Zähne. 


Bei den Backenzähnen findet man ſehr häufig ſogenannte Wolfs— 
oder Ueberzähne (blind tusks), die häufig aber ſchon im 6ten, oft aber auch 
erſt im loten oder 11ten Jahre wieder ausfallen. In Amerika nimmt 
man jedoch mit Unrecht an, daß dieſe Wolfszähne (blind tusks) die Urſache 
von der ſo viele Pferde wegraffenden Krankheit ſeien, welche mit dem 
Namen „big head“ belegt wird. 

Die Zahl der Schneidezähne findet man zuweilen vermindert, zuweilen 
aber auch bis zu 8 oder 10 vermehrt. Dieſe „Ueberſchneidezähne“ find in 
der Regel nur zurückgebliebene Milchzähne, welche entweder zwiſchen, oder 
vor, oder hinter den Pferdezähnen ſtecken. Die verminderte Anzahl zeigt 
ſich in der Regel nur bei ſolchen Füllen, wo keine Milchzähne zum Vor: 
ſchein kommen. 
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3. Von dem Mißwperhaältniſſe zwiſchen dem Nachſchube und der 
Ahreihung der Zähne. 

Der Zahn wird fedes Jahr ganz beſtimmt um 1 Linie vorgefchoben, 
und da aus verſchiedenen Gründen die Abreibung der Zähne verhindert 
wird, fo ſehen wir in ſolchen Fällen die Zahne an ihrer Krone gegen dit 
Norm langer werden, wie uns folgende Figur zeigt. 


16 Jahre. 


Hier ſehen wir die Reibefläche eines 6jährigen Pferdes. Da nun 
jedes Jahr eine Linie vorgeſchoben und nicht abgerieben worden iſt, ſo 
zählen die 10 Linien, die die Zähne länger find, zu der 6jährigen Reibe— 
fläche gerechnet, „16 Jahre“. Ein Pferd, welches alſo bei dieſen 
Reibeflachen Zähne von vorſtehender Länge hat, wird 16 Jahre alt fein. 
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Die Urſache dieſer verhinderten Abreibung kann aber darin liegen: 
a) daß der Hinterkiefer verhältnißmäßig zu kurz oder zu lang iſt, 
und dadurch die Schneidezähne außer Berührung bleiben; 

b) wenn die Zahnlade einſeitig höher oder niedriger ſteht; 

c) wenn der Hinterkiefer in der Vereinigung mit dem Vorderkiefer 
einen zu ſpitzen Winkel bildet: 

d) wenn durch die Streckung der Schaufel die Zähne außer Be⸗ 
rührung kommen; 

e) wenn durch irgend eine gewaltſame Veranlaſſung die Zähne 
ihre Gegner verloren haben. 


4. Von dem Einfluſſe der Futtergattung, womit das Pferd gefüttert 
wird, auf die Abreihung ſeiner Zähne. 

Pferde, welche Jahr aus Jahr ein auf die Weide gehen, haben ſelten 
zu lange Zähne. Wenn ferner Pferde anhaltend aus ſteinernen Krippen 
freſſen oder koppen, wobei ſie mit den Zähnen aufſetzen, dann rei⸗ 
ben ſie ihre Zähne über die Norm ab, und ſie werden, wie die vorher— 
gehenden, bei welchen das Zahngeſchäft nicht in der Regel iſt, „Zweif— 
ler“ genannt, bei welchen man daher die gedachten Umſtände wohl 
erwägen muß, um mit ihrer Zu- oder Abrechnung das Alter wo möglich 
richtig finden zu können. . 


Nachfolgende Tabelle dürfte einen leichten Ueberblick über den Aus— 
bruch und Wechſel der Milch- und Erfatzzähne darbieten. 


Zeit des Ausbruches. Milchzähne. 

Einige Tage vor der Geburt, erſter, zweiter und dritter Backenzahn. 
Einige Tage nach der Geburt, die Zangen. 

A bis 6 Wochen nach der Geburt, die Mittelzähne. 


4 bis 6, auch 10 W. nach der Geburt, die Eckzähne. 


Zeit des Wechſels. Erſatzzähne. 
2 112 bis 3 Jahre nach der Geburt, die Zangen. 
3 102 bis 4 „ 5 9 die Mittelzähne (ſiehe Fig. 1). 
4 12 bis 5 „ 7 5 die Eckzähne (ſiehe Fig. 8). 
ZN „ 25 der erſte und zweite Backenzahn. 
biss 112 „ 75 en der dritte Backenzahn. 
Zeit des Ausbruches. Bleibende Zähne. 
5 bis 6 Monate nach der Geburt, auch 

manchmal ſpäter, überzähliger Backenzahn (Wolfszahn). 
6 bis 12 Monate, auch manchmal ſp., vierter Backenzahn. 
1 112 bis 2 Jahre, hy 1 fünfter en 
bis 5 Jahre, hi 77 die Hakenzähne. 
5 bis 6 Jahre, 5 7 ſechster Backenzahn. 
1 
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Es iſt eine bekannte Sache, daß es keine Regel ohne Ausnahme giebt, 
Ebenſo verhält es ſich auch mit vorſtehender Anleitung, das Alter der 
Pferde nach dem natürlichen Zahnwechſel und den Veränderungen der 
Zähne zu erkennen. Tritt z. B. bei einem jungen Pferde oder Füllen 
eine ſchwere Krankheit ein, jo ereignet es ſich nicht ſelten, daß dieselben 
früher, öfter aber ſpäter, zahnen, als es ohnedies der Fall geweſen wäre. 
Von dem bedeutendſten Einfluſſe auf Abweichung von angegebenen Regeln 
iſt die Race der Pferde. So wurden z. B. die Pferde Conde, Leib— 
Reitpferd von Friedrich dem Großen, 38, und Mercurio, Haupt 
beſchäler im K. K. Geſtüte zu Mezöhegyes in Ungarn, 32 Jahre alt. Die 
Skelette beider ſind im Kabinet der Berliner Thierarzneiſchule aufgeſtellt, 
und zeigen beide dreieckig geformte Zähne und Reibeflächen. Ihre 
Schneidezähne ſind auch nicht ſo kurz, als ſie es hätten ſein müſſen, wenn, 
wie angegeben, jährlicheine Linie von der Krone des Zahnes abge— 
rieben und aus der Zahnhöhle hervorgeſchoben worden wäre. Sie ſind 
noch von 14 bis 24 Zoll lang. 


Die Regel, welche hier von Pferden aufgeſtellt worden iſt, gilt vom 
ganzen Pferdegeſchlecht, zu welchem das Maulthier, der Mauleſel, der 
Eſel und das Zebra gezählt werden. 


Nachdem wir nun die allgemeine Regel, das Alter des Pferde— 
geſchlechts nach dem Zahnausbruche, nach dem natürlichen Zahnwechſel 
und nach den Veränderungen, welche die Zähne erleiden, ſo viel wie möglich 
zu beſtimmen, kennen gelernt haben, wollen wir noch einige andere Merkmale, 
die wir allgemeine äußere Kennzeichen des Alters der Pferde, Maulthiere, 
Mauleſel ꝛc. nennen wollen, etwas näher betrachten. Das Alter von 
ein- bis zweijährigen Füllen läßt ſich einigermaßen mit Gewißheit ihrer 
Größe, Stärke, und wenn man ſo ſagen will, ihrem Betragen nach beur— 
theilen. Der Körperbau, die Bewegungen, die Haare des Bartes, der 
Mähne und des Schweifes ſind kurz und gekräuſelt; letztere erreichen 
kaum das Sprunggelenk. Am Kopfe fehlt den Füllen ganz und gar das 
charakteriſtiſche Anſehen der Kopf knochen, welches ausgewachſenen Pfer— 
den eigen iſt. Betrachten wir die runden Hufe der Füllen, ſo werden 
wir weder Krantritte, noch Hornklüfte oder Ringe, noch ſonſtige Uneben— 
heiten und Rauhheiten finden, wie wir ſie bei bejahrten Pferden ſo häufig 
wahrnehmen. 


Mit Zunahme des Alters bekommen Grau-, Blau- und Apfelſchimmel 
weißeres, Rappen dagegen ein glänzenderes ſchwarzes Hauthaar. 
Bei dunkeln Pferden, als da ſind Rappen, Füchſe, Braune ꝛc., werden 
nach dem 15ten Jahre die Haare auf den Augenbogen grau, etwas ſpäter 
auch die Stirne und die Gegend der Augengruben (Salzfäſſer), bis zuletzt 
der ganze Kopf grau wird. Iſt dies der Fall, ſo finden wir nicht ſelten, 
daß ſolchen Pferden der ganze Kopf ſchwarz gefärbt wird, wovon man ſich 
leicht überzeugen kann, wenn man mit hellen Handſchuhen oder der feuch— 
ten Hand den Kopf, namentlich die Augenbogen, beſtreicht. 


Ein mehr oder weniger hohes Alter wird man aus folgenden Merk— 
malen erkennen konnen: 

Aus den dünn gewordenen Ganaſchenrändern des Hinterkiefers, der 
verminderten Elaſtizität der Haut und des Zellgewebes; aus dem Hervor— 
ſtehen der Knochen, Abgeſchundenſein der Haut an den hervorragendſten 
Stellen derſelben; ſodann an den herunterhängenden Unterlippen (Alt 
weibermaul genannt); am leeren Kehlgange voller Runzeln; am einge— 
bogenen Kreuze (Senkrücken); am ſteifen, unbeholfenen Gang; an dem 
bockbeinigen Stehen, an den rauhen, ſpröden Hufen u. ſ. w. Alle dieſe 
Umſtände verwandeln die muthmaßlichen Kennzeichen des Alters in 
ſichere, wenn man ſie genau beachtet und mit den Zähnen vergleicht. 

Das Losziehen und Umdrehen der Haut an den Kinnbacken oder den 
Schultern, und das Zählen der Runzeln oder Falten, die nach dem Aus— 
oder Loslaſſen derſelben zurückbleiben, iſt ein ebenſo unzuverläſſiges Vers 
fahren, als es lächerlich iſt, das Alter eines Pferdes an dem Schweife zu 
ſuchen. Diejenigen, welche letzteren Unſinn vertheidigen, ſagen, es wachſe 
dem Pferde nach dem 12ten Jahre ein neues Wirbelbein am Schweife, 
wofür fie wahrſcheinlich die Knoten halten, die bisweileu nach äußerlichen 
Verletzungen des Schweifes entſtehen. Ebenſo blödſinnig iſt es, aus den 
Falten der Augenlieder oder denen des Afters das Alter der Pferde be— 
ſtimmen zu wollen. 


Von den Künſteleien, 


die, um Pferde jünger oder älter zu machen, an den Zähnen vorgenommen 
werden (Bishoping a horse's mouth). 


Jüngere Pferde unterliegen leicht ſtärkerer Anſtrengung, und haben 
deshalb in Städten ſowohl als wie auch auf Farmen weniger Anwerth. 
Die Pferdehändler ſuchen ſie deshalb älter zu machen, indem ſie ihnen 2 
oder 4 Milchzähne gewaltſam ausziehen, um dadurch die darunter liegen⸗ 
den Wechſelzähne früher zum Vorſchein kommen zu machen. Werden die 
Milchzähne ausgezogen oder abgeſtoßen, ſo kann ein vierjähriges Füllen 
für ein fünfjähriges gelten; würde aber an einem dreijährigen Füllen 
dieſe Fälſchung vorgenommen, ſo würden die noch nicht gewechſelten Mit— 
telzähne dieſen Betrug verrathen. 

Iſt ein Pferd über acht Jahre alt, ſo verliert es im Handel bedeutend 
an Werth, weshalb Pferdehändler ſuchen, ſie dem Anſchein nach jünger 
zu machen, und auf folgende Weiſe künſtliche Kunden oder Bohnen anfer— 
tigen. In der Gegend der abgeriebenen Bohne machen ſie mit einem 
eigens dazu angefertigten, einem Riegmeſſer ähnlichen, ſcharfen Inſtru— 
mente den natürlichen Bohnen ähnliche Vertiefungen, gießen einige Tro— 
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sfen Schwefelſäure hinein und betupfen dann die Stelle mit dem glühen— 
den Eiſen, wodurch die den natürlichen Kunden ähnlichen Marken zurück⸗ 
bleiben. Sind die Zähne zu dieſer Operazion geeignet, d. h. erſt der 
rundlichen Periode nahe und nicht zu lang, wird die falſche Bohne ziemlich 
oval und an allen Zähnen angefertigt, und hat der Habitus des Thieres 
ein nicht allzu altes Ausſehen, ſo kann ſogar der geübte Kenner bei'm 
flüchtigen Blicke getäufcht werden. Wenn aber die Zähne zu lang und 
die Haare an den Augenbogen ſchon grau geworden, oder wenn die na— 
türlichen Bohnen am Vorderkiefer auf natürlichem Wege abgerieben ſind, 
dagegen am Hinterkiefer künſtlich angebracht wurden, oder Bohnen am 
Zangen⸗ und Mittelzahn gemacht und am Eckzahn weggelaſſen worden, 
jo wird nur ein ganz Unerfahrener getäufcht werden können. Die künſt— 
liche Bohne oder Kunde kann von der natürlichen hauptſächlich dadurch 
unterſchieden werden, daß ihr der umgebende Emailrand mangelt und daß 
ſie ſelten vollkommen oval dargeſtellt wird. 

Dumme Pferdehändler ſägen oder feilen zuweilen die zu langen 
Zähne ab, um den Pferden ein jüngeres Anſehen zu geben, ohne zu be— 
denken, daß ſie dadurch eine Reibefläche erzwingen, die das Pferd älter 
ſtempelt. Hat ein ſo bearbeitetes Pferd das Maul geſchloſſen und man 
öffnet die Lippe desſelben, jo muß Einem augenblicklich die durch dieſe 
Operazion entſtandene Lücke zwiſchen den Schneidezähnen des Vorder- und 
Hinterkiefers ins Auge fallen. 

Wer ſich nun, wie fchen angeführt, den von uns angegebenen Grund— 
ſätzen gemäß bei Beurtheilung des Alters verhält, ſodann durch fleißige 
Uebung an lebenden Pferden von ihm bekannten Alter die Jahre auszu— 
mitteln ſucht, der wird es bald dahin bringen, daß er auch bei den älteſten 
Pferden das Alter ziemlich genau beſtimmen kann. 

Nachträglich haben wir noch zu bemerken, daß, da die meiſten Füllen 
im Frühjahre geboren und fie demnach im nächſten Frühjahre einjährig u. 
J. f. ſind, die nachfolgenden Jahre zur ſelben Zeit, durchſchnittlich im Mo⸗ 
nat Mai, als volljährig angenommen werden müſſen Man wird alſo 
ſagen, gleichviel, ob das Füllen im Februar, März, Juni oder Juli gebos 
ren iſt, „es wird nächſten Mai ſo und fo viel Jahre alt werden.“ 
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Ueber das Alter des Rindviehes. 


Es mag zu den Unmoͤglichkeiten gehören, das Alter (Lebensalter), 
welches ein Rind erreichen kann, zu beſtimmen, da es in der Oekonomie 
gar nicht darauf ankommt, das höchſte Lebensalter bei einem Rinde zu ers 
zielen. Die meiſten werden geſchlachtet, bevor fie alt und ihr Fleiſch zähe 
geworden. Wir haben hier in Belleville Kühe von 22 Jahren und drüber 
geſehen, die bis an ihr Ende gut genährt und ausgezeichnete Milchkühe 
waren. Vom Alter des Auerochſen, der als Stammrace unſeres Rindes 
angenommen wird, wiſſen wir noch weniger als vom Alter, welches wilde 
Pferde erreichen können. Es hat ſeine eigene Schwierigkeit, die Lebens— 
perioden zu beſtimmen, und fie genau zu beſtimmen, iſt unmöglich. 
Was uns durch unſere langjährige Erfahrung darüber bekannt geworden 
iſt, iſt etwa Folgendes: ö 

Das Kalb bringt den erſten, zweiten und dritten Backenzahn mit auf 
die Welt, und entweder einige Tage vor der Geburt, oder bald nachher, 
brechen die Zangen aus; etwa 8 Tage ſpäter die erſten Mittelzähne, in 
zwei bis drei Wochen die zweiten Mittelzähne (welche das Pferd nicht hat) 
und zwiſchen drei und vier Wochen die Eckzähne. 

Hier iſt es am rechten Orte zu bemerken, daß das Rind am Vorder— 
kiefer keine Schneidezähne hat, weßhalb die Kronenfläche der Schneide— 
zähne eine eigentlich freie Fläche iſt und nur von dem Knorpel am Gau— 
mengewölbe beim Kauen berührt wird. 


Zwiſchen ein und anderthalb Jahren wechſeln die Zangen, ſo daß mit 
dem 2ten Jahre das Rind zwei breite (Schaufel-)Zähne hat und deshalb 
„Zweiſchaufler“ genannt wird. Von 23 bis 3 Jahren wechſeln die erſten, 
und von 32 bis 4 Jahren die zweiten Mittelzähne. Im erſteren Falle 
wird das Rind „Vierſchaufler“ und im letzteren „Sechs ſchauf⸗ 
ler“ genannt. Wechſeln nun mit 4 und 4% Jahren die Eckzähne, jo 
wird es ein „Achtſchaufler.“ 
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Weil dem Rinde die Schnerivezähne am Vorderkiefer mangeln, ſo bat 
es nur 32 Zähne. 

Bis zum Ende des sten Jahres ſind die acht Schneidezähne des Hin— 
terkiefers die richtigſten Wegweiſer zur Beurtheilung des Alters. 

Von den drei Milchbackenzäbhnen wechſeln der erſte von 1 bis 13 Jahr, 
der zweite von 23 bis 3, und der dritte von 33 bis 4 Jahren. Der vierte, 
bleibende Backenzahn bricht zwiſchen 6 und 9 Monaten, der fünfte zwi— 
ſchen 2 und 23 Jahren aus, und der ſechste zwiſchen dem 4ten und Sten 
Jahre, 

Dies ſind die ſicherſten Kennzeichen des Alters beim Rinde in den 
jüngſten Jahren. Später giebt das äußere Anſehen des Stückes, die 
Größe, bei Kühen der Hängebauch, die großen Striche am Gemelke, die 
allzu langen Klauen, und bei gehörnten ganz beſonders die Ringe am 
Grunde der Hörner und die Größe und Dicke derſelben den beſten Auf— 
ſchluß über deren Alter. Mit und nach dem gten Jahre werden die Hör— 
ner an der Wurzel dünner, ſo daß ſich ein deutlicher Hals an dem Grunde 
derſelben zeigt. Man nimmt an, daß ſich gewöhnlich nach der erſten 
Geburt an dem Grunde der Hörner ein Ring bildet, der dem nach 
Hufentzündung (Rehe) der Pferde am Hufe entſtandenen ahnlich iſt. 
Die erſte Geburt fällt öfters ins dritte, felten ins zweite Jahr, weshalb 
der erſte Ring immer vier Jahre zählt, da das Thier, wenn es kalbt, etwa 
drei Jahre alt iſt. Jeder folgende Ring zählt ein Jahr. Man will beob— 
achtet haben, daß ſich nur dann Ringe an den Hörnern bilden, wenn die 
Kuh trächtig geweſen iſt. Im Falle nun eine Kuh ein oder zwei, oder 
mehrere Jahre nicht trächtig geworden wäre, würde eine Irrrechnung von 
einem oder zwei oder mehreren Jahren entſtehen. 

Die Kronenfläche der acht Schneidezähne des Rindes erſcheinen un— 
gefähr nach dem 12ten oder 13ten Jahre von ovaler eiförmiger Form, und 
etwa im 16ten Jahre werden ſie immer mehr abgeſtumpft und runder, bis 
ſie, die ſchon in früheren Jahren loſe waren, zuletzt nach fund nach ganz 
ausfallen. 


Kolik 

iſt eine bei den Pferden und Maulthieren häufig vorkommende, ſehr ver— 
derbliche Krankheit, die ihren Sitz im Magen oder in den Gedärmen hat. 
— Es iſt nicht meine Abſicht, eine ausführliche gelehrte Abhandlung über 
dieſes Thema zu ſchreiben, ſondern ich will verſuchen, ſo populär und für 
Jedermann verſtändlich, als mir nur möglich iſt, zu beſchreiben, wie der— 
jenige die Kolik erkennen und behandeln ſoll, der nicht das Glück hat, 
einen guten Thierarzt in der Nähe zu haben. Da die Krankheit ſehr oft 
ſchon in den erſten ſechs Stunden tödtet, ſo erfordert ihre Behandlung 
ſchon von vorneherein die größte Umſicht und Sorgfalt. 

Die Namen Futterkolik, Verkühlungskolik, Krampfkolik, Windkolik, 
Wurmkolik, Bots, Verſtopfungskolik, Entzündungskolik, Blähkolik, Darm⸗ 
gicht, Nierenkolik, Blaſenkolik, Nervenkolik, Grimmen oder Bauchgrimmen, 
Waſſerkolik und wie ſte ſonſt alle heißen mögen, thun zur Behandlung 
nichts, indem, um fie zu heilen, Entleerung des Darmkanals die Haupt— 
bedingung iſt, gleichviel, mag die Kolik dieſen oder jenen Beinamen haben. 


Kennzeichen der Kolik. 

Die Kolik beginnt in den meiſten Fällen ohne bemerkbare Vorboten, 
oder ſind dieſe bis jetzt, da ſie keinen beſtimmten Charakter haben, gewöhn— 
lich überſehen worden. Nicht ſelten bricht ſie gleich Anfangs mit ihrer 
ganzen Stärke aus. Im gelinden Grade der Kolik wird das Thier un— 
ruhig, tritt hin und her, läßt plötzlich vom Freſſen ab, tritt einige Schritte 
von der Krippe zurück, wobeiſes aber das im Maule habende Futter ruhig 
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behält und ſich nach dem Leibe umſteht. Sobald die Schmerzen etwas 
nachgelaſſen, fängt es wieder zu kauen an, hört aber bald wieder auf, 
ſcharrt und ſtampft mit den Vorderfüßen, wirft ſich zur Erde nieder, liegt 
hier einige Zeit ganz ruhig, ſpringt jedoch bald wieder auf, ſtellt ſich zum 
Stallen und giebt ſich höchſt unregelmäßigen Bewegungen hin. Die 
Thiere wenden den Kopf wiederholt nach dem Sitze des Schmerzes und 
beißen oder ſchnappen darnach, ſie werden unruhiger, treten hin und her, 
ſcharren heftiger mit den Vorderfüßen, legen ſich mit Gewalt nieder und 
ſehen unter Stöhnen nach dem Bauche. Im Liegen wirft ſich das Pferd 
oder Maulthier hin und her, legt ſich auf den Rücken, wobei es die Beine 
bald anzieht, bald ausſtreckt. Plötzlich ſpringt es wieder auf und ſucht in 
irgend einer andern Stellung oder Lage, Linderung ſeiner Schmerzen zu 
erlangen. Gewöhnlich wird bei'm Beginnen der Kolik öfters etwas dün— 
ner Miſt abgeſetzt, auch wohl manchmal etwas Urin abgelaſſen. Sind 
Pferde mit Welſchkorn verfüttert, ſo ſtrecken ſie die vier Beine ſo weit von 
einander als nur möglich iſt, und dehnen und beugen bei dieſer Gelegen— 
heit den Bauch nach dem Boden zu, ſo daß es ſcheint, als wollten ſie ſich 
zum Stallen anſtellen. Manche Pferde klemmen den Schweif zwiſchen 
die Hinterbacken, andere wedeln mit demſelben, als wollten ſie Fliegen ab— 
wehren. Das kurze, öfter wiederholte Athmen wird faſt mit alleiniger 
Bewegung der Bruſtmuskeln ausgeübt. Die Zunge iſt ganz trocken, die 
Augen weit geöffnet, aus ihren Höhlen hervorgedrängt und glänzend, der 
Blick iſt wild und die Pupille erweitert. Die Schleimhäute in den Naſen, 
den Augen und dem Maule ſind höher geröthet und trocken. Der Puls iſt 
klein und zuſammengezogen, hart und ſchnell. Das ganze Ausſehen des 
Kranken hat einen durch Worte nicht zu bezeichnenden Ausdruck des 
Schmerzes angenommen. Die Ohren und Beine ſind kalt anzufühlen und 
nach einigen wiederholten Anfällen bricht örtlich oder allgemein ein Schweiß 
aus. 

Schreitet die Krankheit vor, fo werden alle angeführten Zufälle hef— 
tiger, die vorhanden geweſenen freieren Zwiſchenräume werden immer 
kürzer, die Thiere ſtehen mit halb geſchloſſenen Augen und geſenktem 
Kopfe als ob fie ſchliefen, bis beim Eintreten des Schmerzes fie ſich ſchnell 
hinwerfen, mit ungeheurer Schnelligkeit und Kraft mehrere Male ſich 
wälzen, umſchlagen, wobei ſie ſich die Hüften, Augenbogen und den Kopf 
verletzen, bis ſie endlich die Rückenlage annehmen, wobei ſie einige Augen— 
blicke Erleichterung zu haben ſcheinen. Sie ſpringen wieder auf, wobei 
ihre Bewegungen prompt und heftig ſind. In den Fällen, wo die Krank— 
heit ihren Sitz im Magen oder im Dünndarme hat, find die Schmer zens— 
äußßerungen wo möglich noch heftiger. Der Kranke beißt, von Angſt und 
Schmerz getrieben, in das Pflaſter, in die Krippe, oder Streu oder Futter, 
ohne jedoch zu kauen. Er wirft ſich nieder, ſetzt ſich wie ein Hund auf 
den Hintertheil, knirſcht mit den Zähnen, gähnt, reckt den Hals, wobei die 
Muskeln desſelben hart anzufüblen ſind; es erfolgt ein öfteres Aufſtoßen, 
zuweilen aber ein nie Gutes bedeutendes Erbrechen, wobei der Magen— 


inhalt durch einen kurzen Stoß durch die Naſenlöcher entleert wird. Letz— 
teres deutet auf das Geborſtenſein des Magens oder eines der dicken Ges 
därme. Setzen ſich die Pazienten dagegen, wie oben angeführt, wie ein 
Hund auf das Hintertheil und nehmen bald darauf die Rückenlage an, ſo 
wird man es mit der Einſchiebung oder Verſchkingung eines Dünndarmes 
zu thun haben. 

In ſehr ſeltenen Fällen findet auch wohl ein dem Koller ähnliches 
Benehmen ſtatt. Die Pazienten ſteigen in die Krippe, überſchlagen ſich, 
rennen mit dem Kopfe an Wände, Bäume, Fenzen oder andere Gegen— 
Hände, fangen an zu ſchwitzen über den ganzen Körper, der Hinterleib 
wird aufgetrieben, und nicht ſelten wird ein oder zwei Ballen Miſt abge⸗ 
ſetzt, wobei einige Tropfen Urin aus dem von kaltem, klebrigem Schweiße 
naſſen Schlauche unwillkürlich abfliegen. Nun iſt der Zeitpunkt getom- 
men, wo der weniger Geübte bitter getäuſcht werden kann. Die Pazienten 
gehen an die Krippe, nehmen ein Maul voll Heu und käuen; der Puls 
aber verſchwindet dem Gefühle, der Herzſchlag dagegen wird Deutlich 
fühlbar, oft tritt ein wahrer Klapperfroſt ein, das Athmen iſt weniger 
haufig, das Leben und die thieriſche Wärme ziehen ſich nach den kranken 
Theilen zurück, es tritt ein Zuſtand der Ruhe und Schmerzloſigkeit ein, 
und wenn eben gerade der Unerfahrene ſein „Viktoria! wir haben 
geſiegt!“ ausruft, ſtürzt der Pazient unter dem trügeriſchen Scheine der 
Beſſerung zuſammen, um nie wieder aufzuſtehen, denn es erfolgt ſehr bald 
der Tod unter heftigen Konvulſtonen (Zuckungen) durch Gefäßlähmung 
und Brand. 

Die angeführten Symptome (Krankheitserſcheinungen) ſtellen die 
Kolik in ihrem gewöhnlichen Erſcheinen dar; ſie erreichen jedoch nicht im— 
mer dieſe Ausbildung, wogegen ſie ein anderes Mal keineswegs darauf 
beſchränkt find, jo daß dadurch ſehr zahlreiche Modifikazionen (Abände— 
rungen) gebildet werden, was beſonders von der Beſchaffenheit der Ur— 
ſachen und von dem Sitze und der Natur der Krankheit abhängig iſt. Es 
giebt Koliken, welche nur einige Minuten andauern und nur ſehr gering⸗ 
fügige Erſcheinungen darbieten. Es hält z. B. das Pferd mitten im 
Freſſen inne, behält das im Maule habende Futter ohne zu käuen, be⸗ 
nimmt ſich, als ob es ſich über etwas beſinne oder als ob es horche, ſieht 
langſam nach dem Bauche, ſcharrt mit den Vorderfüßen, legt ſich nieder, 
verſucht ſich zu wälzen, ohne es auszuführen, ſpringt wieder auf, geht uach 
der Krippe une ſchon jetzt oder nach einigen Minuten fängt es wieder an 
zu freſſen, und hiermit hat die Kolik ihr Ende erreicht. 


Die Urſachen, 


wodurch Koliken entſtehen, ſind ſehr verſchieden und es giebt deren unge— 
mein viele. Vor allen Dingen ſind ſchneller Witterungswechſel, feuchter 
Regen, kalter Wind, Erkältungen nach vorhergegangenen Erhitzungen, 
ſtarkes Fahren oder Reiten gegen den Wind, Treiben der Pferde über bie 
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gewöhnliche Zeit, nach welchem ſie gewöhnlich ausgehungert an die volle 
Krippe kommen, und ohne das Futter recht zu kauen und einzuſpeicheln, 
es halb zermalmt haſtig verſchlingen, ꝛc. die Krankheit hervorzubringen im 
Stande. 


Im Jahr 1839 ſah ich in Wien in etwa 3 Tagen ungefähr 25 kolik⸗ 
kranke Pferde in das dortige Veterinär-Inſtitut bringen, und hier in Belle: 
ville ereignet es ſich nicht ſelten, daß nach ungewöhnlichem und extremem 
Wechſel der Temperatur in einem Tage manchmal fünf bis ſechs Kolik 
pazienten in meinen Stall gebracht werden. Ohne Zweifel hatte hier 
wie dort, wo nicht gerade bei allen, fo denn doch bei den meiſten, eine plötz— 
liche Erkältung, alſo unterdrückte Hautausdünſtung die Krankheit veran- 
laßt. Alle quellenden, ſchwer verdaulichen Subſtanzen, beſonders die 
Hülſenfrüchte wie Erbſen, Bohnen, Wicken, Roggen, zähes, beſonders 
ausgekörntes Welſchkorn, friſches oder neues, noch nicht gereiftes 
Welſchkorn, ferner trocken gefütterte Kleie, ſchneller Uebergang von 
einer Futtergattung zur andern ſind geeignet, die Kolik hervorzubrin— 
gen, zumal wenn das Pferd unmittelbar nach dem Genuſſe derſelben viel 
zu ſaufen bekommt, oder heftiger und anhaltender Bewegung ausgeſetzt 
wird. Darmſteine, Haarballen, dicke Ballen ſchlecht gekauten welken 
Kleees oder Graſes u. dgl. ſind ebenfalls im Stande, die Urſache zur Kolik 
abzugeben. 


Da das Pferdegeſchlecht unter allen Thieren am öfteſten von Kolik 
befallen wird, ſo iſt es außer allem Zweiſel, daß der Mangel der Gallen⸗ 
blaſe, weßhalb es ihm an hinreichend vorräthiger Galle als dem wichtig— 
ſten Verdauungsſafte gebricht, ſo wie das Unvermögen ſich zu erbrechen, 
wodurch bei dem Schweine und dem Hunde die ſchädlichen Futterſtoffe 
oder Gifte auf dem kürzeſten Wege wieder ausgeworfen werden, die bei'm 
Pferde den langen Zug durch die Gedärme machen müſſen, zu den haupt⸗ 
veranlaſſenden Urſachen gezählt werden müſſen. Weniger ſcheinen der 
Bau des Blinddarmes und der nur einfache Magen, der faſt ſo viel leiſten 
ſoll als der vierfache, den die übrigen pflanzenfreſſenden Thiere beſitzen, 
als Entſtehungsurſache der Kolik betrachtet werden zu ſollen, obgleich es 
nicht zu verkennen iſt, daß ſie in vielen Fällen ihren Antheil zum Entſtehen 
von Kolik beigetragen haben. Der Blinddarm iſt 2 bis 23 Fuß lang und 
3 bis 7 Zoll weit. Er geht nicht in gerader Richtung in den Grimmdarm 
über, ſondern dieſer geht ſeitwärts unter einem Winkel qus ihm hervor, 
wodurch ein Sack ohne Ausgang, ein ſogenannter „blinder Sack“ gebil— 
det wird, von welchem der Darm den Namen „Blinddarm“ erhalten 
hat. In dieſem blinden Sacke bildet ſich öfter der Sitz der Kolik, weil 
nach vorhergegangener Beſchreibung desſelben der Austritt und Fortgang 
des Darminhaltes aus ihm nicht ſo leicht vor ſich gehen kann. 

Daß Gifte, eingeklemmte Brüche, zu ſtarke Arzneien und jede ver- 
vorbene Futtergattung Kolik veranlaſſen können, dürfte wohl jedem Leſer 
„elaunt ſein. 
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Hier zu Lande wird wohl ſelten ein Pferd oder Maulthier an Kolik 
erkranken, wo nicht die verdammten Bots, oder das Unvermögen 
den Urin zu laſſen, als veranlaſſende Urſachen angeklagt werden. Ich 
bin geneigt, die armen Bots mehr oder weniger von dieſer Anſchuldigung 
freizuſprechen, mögen die Herren, welche fie durch Arſenik vergiftet, alſo 
aus dem Körper entfernt haben wollen oder entfernen zu können glauben, 
auch noch ſo laut ſchreien. Hat vielleicht je einer dieſer Herren im ſpäten 
Herbſt, Winter oder zu Anfange des Frühjahrs einen oder mehrere dieſer 
Engerlinge (Bots) freiwillig, oder durch künſtliche Hülfe veranlaßt, abs 
gehen ſehen? Gewiß nicht. — Die Bots find ſehr friedliche Einwohner 
des Magens und Darmkanals und verlaſſen nach 9 Monaten, wo ſie ihre 
Verwandlung durchgemacht haben, ihren Aufenthalt, um nach einigen 
Tagen als geflügelte Inſekten, Pferdebremſen (Oestrus equi, nach Ande— 
ren Gastrus equi) dem Plan der Natur nachzukommen. Der Gastrus 
equi, oder die Pferdebremſe, ſetzt ſeine Eier an die Schultern, Beine und 
Rippen der auf der Weide gehenden Pferde ab. Es ſind kleine gelbe Kör— 
ner, die im gemeinen Leben unter dem Namen Niſſe bekannt ſind. (Man 
ſehe: Bracy Clark, an essay on the bots of horses and other animals. 
London, 1815.) Dieſe werden durch das Belecken oder Selbſtlecken der 
Pferde in den Magen und Darmkanal gebracht, wo ſie, wenn man ſo ſa— 
gen darf, zur ferneren Fortpflanzung reif gemacht oder ausgebrütet wer— 
den. Ich ſtelle nicht in Abrede, daß Spulwürmer, Askariden und Band— 
würmer namentlich bei Füllen Urſachen von tödtlichen Wurmkoliken wer— 
den können. Nach Gurlt halten ſich folgende acht Spezies in dem Magen 
und den Gedärmen der Pferde auf: 1) Im Magen, der großmäulige 
Rollſchwanz; in dem Dünndarm 2) der großköpfige oder Pferdeſpulwurm; 
ebendafelbft 3) der gefaltete Bandwurm und 4) der kleine Pferdeband— 
wurm. In den Dickdärmen 5) der krumme Pfriemenſchwanz; 6) der ber 
waffnete Palliſadenwurm; 7) der vierſtachelichte Palliſadenwurm und 9) 
der durchwachſene Bandwurm. 


Ich habe während meiner ganzen thieraͤrztlichen Lauf bahn (am 8. 
Februar 1840 wurde ich in Gießen, Großherzogthum Heſſen, examinirt), 
alſo 18 Jahre lang, keine einzige Gelegenheit vorübergehen laſſen, die von 
mir behandelten und umgeſtandenen Pferde zu ſeziren, und habe dabei 
ausgefunden, daß viele Pferde, welche an Lungenentzündung, Gehirn— 
entzündung, Beinbrüchen, big head, Fiſteln u. ſ. w. krepirt oder getödtet 
worden ſind, niemals an Kolik gelitten hatten, und bei denen ich deſſen 
ungeachtet den Magen mit 80 bis 125 Bots und die Gedärme mit vielen 
anderen Würmern angefüllt vorfand. Sodann habe ich Wurmkolik und 
Bots haben ſollende Pferde ſezirt, und im Magen keine, dagegen in den 
Gedärmen nur 5 bis 10 Eingeweidewürmer angetroffen. 


nach den Bremſenengerlingen oder Bots wird faſt allgemein auge— 
nommen, daß der nächſte Grund faſt jeder Kolik in dem Unvermögen, den 
Harn zu laſſen, zu ſuchen ſei. Wird mir ein an Kolik erkranktes Pferd 
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von einem Amerikaner vorgeführt, jo iſt das erſte, was ich hören muß: 
Well, Sir, I have a sick horse, I suppose he got the bots; can you cure 
him?“ Dagegen fagt der Deutſche, namentlich der klug fein wollende : 
„Ich glaube, er kann ſein Waſſer nicht machen.“ Dies iſt jedoch äußerſt 
ſelten der Fall, und es iſt daher auffallend, daß ſogar manche Thierärzte 
in vielen Fällen einer Harnverhaltung die Kolikzufälle zuſchreiben. Ich 
hatte in meiner Praxis nie nothwendig, eine künſtliche Entleerung des 
Urins zu bewerkſtelligen, und dennoch bin ich bei'm Behandeln der Kolik 
ſo glücklich, als nur Einer gefahren. Es iſt Thatſache, daß faſt bei jeder 
Kolik die Harnentleerung unterbrochen iſt und daß der Pazient in manchen 
Fällen durch feine Stellung ꝛc. einen Drang zum Uriniren an den Tag 
legt; deſſenungeachtet habe ich bei den Sekzionen an Kolik gefollener Pferde 
in keinemeinzigen Falle die Urinblaſe geborſten oder übermäßig mit 
Urin angefüllt vorgefunden. 


Was die Vorherſage (Prognosis) bei der Kolik betrifft, ſo iſt ſie als 
eine hoͤchſt gefährliche Krankheit zu betrachten, bei welcher das Leben des 
Kranken jedes Mal auf dem Spiele ſteht. Keine andere Krankheit raubt 
mehr Pferde als dieſe. Es iſt bekannt, daß die meiſten Kolikkranken wie 
der gefund werden; jedoch iſt dies in den ſpeziellen Fällen faſt niemals 
mit Sicherheit vorher zu ſagen. 


Nur zweifach iſt der Ausgang der Kolik. Entweder erfolgt vollkom— 
mene Geneſung, oder der Tod durch eine hinzukommende Magen- oder 
Darmentzündung. Die Dauer erſtreckt ſich felten über 15 bis 24 Stun— 
den; jedoch kommen auch Fälle vor, wo Koliken über 3 Tage angedauert 
haben und deſſenungeachtet in Geneſung übergegangen ſind. 


Behandlung. 


Der Heilplan bei Behandlung der Kolik ſoll vor Allem auf die Ent— 
keerung des Darminhaltes reſp. Darmkanals gerichtet fein, wobei zugleich 
die entzündliche Reizung des Magens und der Gedärme berückſichtigt wer— 
den muß. Keine Krankheit des Pferdes erfordert ſchnellere und fleißigere 
Hülfe, als dieſe. Während wir Pferde mit Kolik bei guter Behandlung, 
die ſchon in den erſten Stunden der Krankheit begonnen, retten ſahen, 
ſahen wir dagegen oft genug den Tod eintreten, wenn die Kur zu fpät, 
etwa erſt 10 bis 15 Stunden nach dem Entſtehen der Kolik ihren Anfang 
genommen hat. Vor allen Dingen bereite man dem Pazienten eine gute 
Streu, damit er ſich bequem niederlegen kann. Iſt die Haut kühl oder 
kalt anzufühlen, ſo beſpritze man das Pferd mit folgender Miſchung: 

Nimm: Terpentinöl 6 bis 8 Unzen, 
Salmiakgeiſt 2 


miſche es und beſpritze damit den Rücken und die Flanken des Pferdes. 
Sodann laffe man von zwei Perſonen mit feſt zuſammengedrehten Stroh— 
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wifchen das Pferd am ganzen Körper abreiben, und nachdem dies ge— 
ſchehen, mit einer wollenen Decke belegen. Sobald der Puls in der Mi- 
nute 60 überſchreitet, mache man ungeſaͤumt an der Halsblutader einen 
Aderlaß von 6 bis 8, ja bis 12 Pfund Blut und noch mehr, je nachdem 
es die Heftigkeit des Leidens und die Organiſazion, Größe und das Alter 
des Thieres erfordert und erlaubt. Um den Maſtdarm zu entleeren, ge— 
braucht man entweder die eingeölte Hand, oder man ſetze einige Kluyſtiere 
von lauem Seifenwaſſer, mit etwas Kochſalz und Fett zubereitet. Hat 
man Leinöl bei der Hand und kann ein Viertelpfund Glauber- oder Bit— 
terſalz, mit Waſſer aufgelöst, einem Pfunde Leinöl zuſetzen, ſo iſt dies 
das Zweckmäßigſte, was im Anfange gegeben werden kann. Wo dies 
mangelt, kann man vielleicht zwei Pinten Chamillenthee mit einem Viertel— 
pfund von einem der genannten Salze eingeben, und nach drei Viertel 
ſtunden dieſelbe Gabe wiederholen. Vor allen Dingen hüte man ſich, den 
pferden, wenn ſie nicht ſchlucken wollen, den Schlund, Kehlkopf oder die 
Luftröhre durch ungeſchicktes Drücken zu reizen, um ſie dadurch zum 
Schlucken bringen zu wollen, weil man dadurch ſeinen Zweck nicht nur 
nicht erreicht, fondern das Thier umbringt, indem man dasſelbe zum Hu— 
ſten zwingt, wobei ihm die Arznei durch die Luftröhre in die Subſtanz der 
Lungen gelangen kann. Noch dummer und gefährlicher iſt es, den Pfer— 
den Arznei in die Naſenlöcher zu gießen, weil dieſes unſinnige Verfahren 
ehr häufig den Tod nach ſich ziehen muß, indem der Weg durch die Naſe 
nirgends bin als zu den Lungen führt. Molken, Tabaksabkochung, 
Branutwein aller Art, Schnupftabak, Pfeffer, Indigo, Alaun und wie 
das Teufelszeug alles heißen mag, welches von Stücken Ochſenfleiſch, die 
in Menſchengeſtalt einherlaufen, ſehr oft in Anwendung gebracht wird, 
vermeide man ganz und gar und laſſe ſich unter keinerlei Vorſpiegelungen 
bewegen, irgend etwas davon einzugeben, indem es nur Zufall iſt, wenn 
das Pferd nicht bald darauf kränker, und in vielen Fällen ſogar getödtet 
wird. Leinöl, vermiſcht mit Caſtorol, etwa von erſterem ein Pint und von 
letzterem ein Viertelpfund, mit etwas warmem Waſſer oder Chamillenthee 
verdünnt, in drei Stunden dreimal gegeben, werden ſehr oft den gewünſch— 
ten Erfolg herbeiführen. Iſt das Pferd von Winden aufgetrieben, ſo 
kann man eine Hand voll Kümmel zerſtoßen und obigen Tränken beimifchen. 

Es iſt beſſer, die Kolik ganz und gar der Natur zu überlaſſen, als 
Mittel anzuwenden, welche dieſelbe verſchlimmern müſſen. Erſt kürzlich 
wurde in hieſiger Stadt einem werthvollen Pferde ein halbes Pfund Alaun 
mit zwei Eßlöffeln voll blauem Vitriol, mit Waſſer gemiſcht, eingegeben, 
nachdem es vorher ein Pint Gin genommen hatte; der Verluſt des Pfer— 
des war die Folge davon. 

Für Solche, die in der Nähe einer Apotheke wohnen, ſverde ich einige 
Rezepte angeben, die mir als ſehr wirkſam bekannt ſind. 

3.8. nimm: Chamillenthee 2 Pinten. 

Bitterſalz 3 Unzen, 
Schwefelleber 1 Quint, 
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miſche es und gebe je nach der Heftigkeit der Krankheit alle halbe bis drei— 
viertel Stunden eine ſolche Gabe. Bei ſehr mageren Pferden, wo man 
noch vermuthet, daß die Krankheit durch Verkühlung entſtanden ſei, ſetze 
man obigem Einguß 1 Quint Kampfer hinzu. 


Vorſtehendes Mittel macht alle bunten Zuſammenſetzungen entbehr— 
lich. Iſt durch zwei oder drei Gaben dieſes Mittels kein Miſtabgaug ber 
wirkt worden, ſo gebe man: 


Leinöl 12 Unzen, 
Bitterſalz 4 Unzen, gemiſcht als Einguß. 


Das Leinöl macht den Darmkanal ſchlüpfrig und begünſtigt ſo die 
Entleerung des darin Enthaltenen; es ſchützt die Darmwandungen gegen 
mechaniſche und chemiſche Einwirkungen. Das Bitterſalz reizt den Darm— 
kanal, befördert die wurmförmige Bewegung und führt ab. Nach Be— 
ſchaffenheit des Falles muß die Gabe des Leinöͤls wiederholt, ſogar um ein 
Viertel vergrößert werden. Bei ſehr aufgeblähten Thieren empfehlen 
manche Thierärzte, denſelben eine Unze lebendigen Kalk mit zwei Pinten 
Waſſer einzugießen. Vor dieſem Verfahren muß ich ebenfalls warnen, 
indem das Thier ſchon bei'm Eingießen der größten Gefahr ausgeſetzt iſt. 


Schmerzſtillende und krampfwidrige Arzneien, wie Bibergeil, Teu— 
felsdreck (Assa foetida), Opium, Steinöl u. ſ. f., wende ich niemals an, 
weil ich weiß, daß das Herumwälzen, Niederwerfen, Ausſchlagen u. ſ. f. 
nur von den in den Gedärmen enthaltenen Futterſtoffen herrührt und in 
demſelben Grade auf hört, als die die Schmerzen veranlaſſenden Gegen— 
ſtände durch ihre Entfernung feindlich einzuwirken aufhören. Viele Ame— 
rikaner lieben ſehr, bei Koliken Aloe in Anwendung zu bringen, ohne daß 
ſie zu wiſſen ſcheinen, daß Aloe erſt nach 24—36 Stunden abführt, und 
die ohnehin ſchon gereizten Gedärme noch mehr reizen, ſogar entzünden kann. 
Eine Kolik, bei der man die Wirkung der Aloe (ca. 30 Stunden) abwarten 
kann, bedarf gewiß derſelben nicht. Die von mir empfohlenen Mittel 
paſſen auch bei Koliken, die von Eingeweidewürmern herrühren; man 
gebe ſie in Verbindung mit wurmwidrigen z oder wurmtödtenden Mitteln. 


Z. B. nimm: Bitterſalz 8 Loth, 
Wermuth Bin 
Hirſchhornöl 3 0), 
Der 
Nimm: Doppelſalz 6 Loth, 
. Baldrianpulver 2 „ 


Hirſchhornöl 5 
mit Waſſer oder Chamillenthee. 


Bitter- oder Doppelſalz iſt wurmtreibend und abführend; Wermuth 
oder Baldrian wurmwidrig; Hirſchhornöl das beſte wurmtödtende Mittel. 


Segen die ſogenannten Oeſtruslarven, Engerlinge oder Bots läßt 
ſich zu ihrer Abtreibung nichts thun, denn ſie ſind ſo unempfindlich, daß 
man eher die Magen- oder Darmwände, als ſie, verletzen könnte. 


Ich habe in meiner Office ein ſogenanntes Kolikpulver vorräthig, 
wovon ich das Pfund für 81 verkaufe. Dieſes Pfund enthält neun Doſen 
oder Gaben, wovon in der Regel zwei, höchſtens drei, hinreichen, die Kolil 
zu heilen. Es kann jahrelang auf bewahrt werden, ohne daß es verdirbt, 
und ſollte von jedem Pferdebeſitzer beſtändig vorräthig gehalten werden. 


Die Frage: Soll man das Niederlegen und Wälzen der kolikkranken 
Pferde verhindern? beantworten wir kurzweg mit „Nein!“ Wenn ein 
Menſch je Kolik hatte, wird er, wenn er ſich niedergekauert und die Füße 
an den Leib gezogen hat, Linderung ſeiner Schmerzen verſpürt haben, 
weil dadurch die Bauchmuskel erſchlafft und deshalb der Bauchſchmerz ges 
mäßigt wurde. Das Niederlegen und Wälzen betrachten wir als einen 
wohlthätigen Inſtinkt, ein Heilbeſtreben der Natur, was man nie— 
mals verhindern ſoll. 
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Im Selbſtverlage des Verfaſſers. 
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